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Betrachtungen
uber

die erorterte Frage:
wie dem

Bauren-Stande
FIJreyheit

Sigenthum in den Fandern,
wo ihm bevodes fehlet,

verſchaffet werden konne?
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Man ſchlage die in margine allegirte Stellen, in

dem neulich herausgekommenen Bedenken, uber

die Frage: Wie der Baurenſtande Freyheit

und rc. zur weitern Erlauterung, nach.
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7

Kann dem Bauren-Stande
Freyheit und Eigenthum in dem

Lande, wo ihm beydes fehlt,
verſchaffet werden?

is iſt die Frage, die neulich
ein ungenannter Patriot mit

K ſo vieler Annehmlichkeit, als
KcBeſcheidenheit, erortert.

Menſch wird dieſem ruhmwurdigen Ver—
S Ein jeder vernunftiger

faſſer die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen,
zu geſtehen, daß zum gemeinen Beſten keine
Verbeſſerung ſehnlicher gewunſcht werden
durfte, als wenn dieſe Bauren-Reforma—

An2 tion



4 B(60) stion zu Stande gebracht werden konnte.
So hinlanglich die Vortheile bewieſen, die
der Bevolkerung, dem Gewerbe, Verthei—
digungsſtande und Finanzweſen unendlich
aufhelfen wurden; ſo gewiß kann man auch
uberzeugt ſeyn, daß in dieſen aufgeklarten
Zeiten viele, und ich mogte wol ſagen die

S.p. s. mehreſte Guthsherren, anſtatt fur das Ver—
1. 16. gnugen, uber Nebenburger zu herrſchen, als

fur Majeſtats-Rechte zu ſtreiten, ſie gar zu
gerne dieſer Laſt uberhoben waren, und oh—
ne weiteres Bedenken, je eher je lieber, den
Augenblick wunſchten, von dieſer glanzen—
den Plage befreyet zu ſeyn. Allein, die Sa—
che iſt ſo leicht nicht ausgeubet, als dieſelbe
ſich wunſchen laſſtt. Die Beſcheidenheitdes
gelehrten Herrn Verfaſſers laſſt mir gutige
Verzeihung hoffen, wenn ich in ein und an—
dern Fallen nicht vollig ſeiner Meynung
bin, und daher deſſen Vorſchlage zu wider—
legen, mich genothiget ſehe. Man erlaube
mir daher, daß ich, ſo weit meine Einich
ten ſich erſtrecken, zuerſt diejenige Sachen

anfuhre, die, meiner Meynung nach, nach
deſſen gethanem Vorſchlag, entweder der
ganzen Veranderung offenbar hinderlich,
oder dieſelbe beſchwerlicher machen werde;
und zweytens diejenige Weiſe anzeige, wo—

durch



B. (0) 6G 5
durch man vielleicht dem Zweck und Ziel
naher kommen mogte.

Jyoß dieſe Veranderung mit den leibei—
 genen Unterthanen, eine Sache von
unſchatzbarem Wehrt iſt, dieſes pflichte voll
kommen bey. Wie, und auf welche Art,
aber ſolches in Ausubung zu bringen ſteht,

laſſt ſich ſo leicht nicht beſtimmen.

Der Herr V. glaubt dieſe Veranderung,
ohne den mindeſten Nachtheil der Guths
herren, einrichten zu konnen. Jn ſo ferne
aber ich diejenige von dem Verfaſſer ange—
fuhrte Grunde, die zur Beforderung der Be—
volkerung und des allgemeinen Beſtens in
Erwegung nehme, ſo haufet ſich eine Schwie
rigkeit uber die andere in der Art der Er—

fullung.

Jch will ſetzen, es findet ſich ein Guths—
herr, der ſo geneigt, als willig iſt, dieſe Ver—
anderung und Vertheilung in ſeinem Guthe
vorzunehmen; ſo betrachte man nur die bur—
gerliche Verfaſſung und naturl. Beſchaffen—
heit des Guthes, wie der V. ſolche nennet S.
und entworfen, und erwage diejenige Koſten, P.67.
die auf den General-und Special-Charten,

A3 nebſt



6 BS(60) 8
nebſt Ausmeſſung der Landereyen verwen—
det werden ſollen; ſowird eine nicht gerin—
ge Summe herauskommen, und ihr Verhalt—
niß nach dem Bezirk des Guthes haben,
welches doch ohnmoglich von den neuen Co
loniſten und freygelaſſenen Unterthanen wie—

der zu erzwingen ware.
J

Man uberlege ferner, daß wenige, ja wol
gar keiner, von den Pflicht-Huefenern im
Stande ſeyn wurde, ſeinen ihm zu uberlie—
fernden Hof, nebſt Ackergerathe, ſo anzu
nehmen, daß er das dafur zu Erlegende
gleich abtragen konne. Leidet alſo in die:
ſen Fallen nicht der Guthsherr? und muß,
er nicht dem Beſitzer dieſer Pflichthuefe we—
nigſtens einige Jahre Zeit lanen, um allmah.
lig dieſe Poſten zu erhalten?

Auf den Parcelen des Hof-Feldes ſetzt es
noch mehrere Schwiertgketten, iur dinſehung

dieſer Sache. Der. V. will zwar auf dieſe
neue Einrichtungen derHof-Felder nur ſolche
keute wiſſen, die baar Geld beſitzen, und dem
Guthsherrn den Canon nicht nur aufs theu—
reſte bezahlen, ſondern auch die Gebaude,

das benothigte Vieh und Ackergerathe, nebſt
den Koſten der Einhagung und des Landmeſ.

ſens,



B.(0 66 7ſens, aus ihrem Beutel ſofort erlegen kon—
nen; allein, er erwaget nicht, daß auſſer den
Pflicht-Huefenern noch eine ziemliche An—
zahl von geringern Leuten, als Jnnſten und
Kathener, ſich befinden, die doch gleichwol
ein unſtreitiges Recht an dieſer Landesver—
beſſerung haben, und mithin am allererſten
und vorzuglichſten mit ſo viel Kand verſehen
ſeyn ſollten, daß ſie und ihre Familien ihren
Unterhalt dadurch finden konnten, ohne
welches dieſe keute in der elendeſten Bette—
ley geriethen; und es uberdem die groſſeſte
Unbilligkeit ware, wenn ein Theil freyge—
laſſen, und ein anderer Theil frohnpflichtig
verbleiben ſollte, welches gewiß eine con—
vulſiviſche Zerruttung verurſachen wurde.

Ueberdem ernennet der V. ſolche Leute
hiezu, wovon wenige ſich dazu ſchicken, und
großtentheils zur Hauptſache, namlich zur
Brevolkerung, weniger tauglich ſind, als die
hintenangeſetzte Jnnſten u. Kathener. Pach
ter erwahlet er deswegen, weil ſie denen
ubrigen zum Muſter dienen muſſen. Freylich
hat er hierin zum Theil Recht; allein, dieſe S,
Regel hat auch ihre große Ausnahme. Diepag 70.
ubrige angefuhrte ſchicken ſich entweder gar
nicht dazu, oder verſtehen nichts von der

An4 Wirth—



8 B(co0) s
Wirthſchaft, und ſind gar ſolche, die zu an-
dern Gewerben weder Kenntniß, noch Fa—
higkeit haben, gerade, als wenn man in der
Ackerwirthſchaft ſehr wohl einfaltige Leute
haben konnte, wenn ihnen nur ihr bisgen
Geld einigen Wehrt gabe.

Ein jeder wird billigen, daß zuvorderſt
die zu vertheilende Platze mit Guths-Unter
thanen beſetzt werden, ſo lange man eini—
germaßen ſolche darunter findet, wovon man
ſich Hofnung machen kann, daß das an ih—
nen zu Verwendende nicht ubel angelegt ſey.
Es wurde nicht undienlich ſeyn, wenn ein,
oder hochſtens zween, Platze mit ſolchen
Perſonen beſetzt wurden, die eine vernunf
tige Kenntniß von der Landwirthſchaft be—
faßen, um andere durch ihre Beyſpiele an—
zureitzen und zu unterrichten.

Sollten nun, wie geſagt, die Vertheilun
gen mit Guths-Unterthanen beſetzt werden,
ſo ſind dis Leute, die kaum einen baaren Tha
ler beſttzen. Der Guths-Herr wurde alfo
ſich genothiget ſehen, die Gebaude auf ſeine
Koſten aufzufuhren, das Vieh herzugeben,
und die ganze Einrichtung zu beſorgen, oh—
ne daß er ſich gewartigen koũte, eher als nach

Ver
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Verlauf von einigen Jahren, dieſen Vor—
ſchuß wieder in ſeine Hande zu ſehen. Ein an
derer Weg laſſt ſich gar nicht gedenken, und
ſcheinet auch zum Theil dem Endzweck ſchnur

ſtracks zuwider zu ſeyn.

Hieraus laſſt ſich nun hinlanglich ſchließ
ſen, daß es ohnmoglich ohne Schaden der
Guths-Beſitzere abgehen wurde. Es iſt
gar nicht meine Abſicht, die daran zu ver—
wendende Koſten als verlohren, und von dem
Guthsherrnganzlich aufgeopfert, anzuſehen,
ſondern bin vielmehr der Meynung, daß ſehr
fuglich die Einrichtungen ſs getroffen wer—
den konnten, daß nach Verlauf von einigen
Jahren die Guths-Belſitzere dieſen getha—
nen Vorſchuß, ohne Krankung der Coloni—
ſten, nicht nur wieder erhalten, ſondern auch,
in Vergleich der itzigen Nutzung der Guther,
ſich alsdann ungleich beſſer ſtehen, und ihre
Revenuen mit groſſerer Bequemlichkeit ge
nieſſen wurden.

Ie
Wurden ſich aber nicht auch verſchiedent

lich ſolche Falle eraugnen, die einem oder dem
andern Guthsherrn dieſe Verfaſſung un—
moglich machten? Es geht in dieſem Stan—
de, wie im burgerlichen und andern Stan—

As den.



to S Go) G
den. Dem einen iſt ein reicheres Maaß der
irrdiſchen Guther angediehen, wie einem
andern, und ein ſolcher mittelmaßigerGuths—
herr wurde ſein ihm ohnedem drohendes
Schickſal nur deſto eher durch dieſe unent—?
behrliche Koſten beſchleunigen; es ware

S. denn, daß der kandes-Furſt, nach dem wohl
p. 82. ausgedachten Vorſchlag, einen ſolchen ver
lin23. legenen Guthsherrn, auf leidliche Bedingun

gen, das dazu Erforderliche vorſtreckte, wel—
ches nicht nur ſehr heilſam angelegt, ſon—
dern auch ohne große Gefahr ſich thun laſſen
wurde.

Der Weg, den man, um zu bieſem End
zweck zu gelanngen, vorſchlagt, da man die
Einſchrankung und Beſtimmung der Frohn—
Dienſte, als den Haupt-Bewegungsgrund,
oder, deutlicher zu ſagen, als ein ſubtiles
ZwangsMittel anſiehet, ſcheinet ſehr be—
ſchwerlich t ſeyn, und wurde denen Eom
miſſarien und Schieds-Richtern in die al—
lergroſſeſte Verlegenheit ſetzen. Wie wa—
re es wol moglich, ein richtiges, und ſich auf
allen Guthern einigermaßen paſſendes, Ver—
haltniß zwiſchen dem Hof· und BaurenFeld
zu treffen? Und noch ſchwerer wurde die
Veſtſetzung der zum Guthe accurat erforder

lichen
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lichen Hofdienſte zu beſtimmen ſeyn, indem
man ſchwerlich zwey Guther findet, die in
der naturlichen Beſchaffenheit harmoniren.
Genug, dieſes wurde nimmermehr zum Ziel
dienen, ſondern blos den kandes-Herrn in
vergebliche Koſten ſetzen, und hin und wie—
der den Unterthanen gegen ſeinen Guths—
Herrn in eine zugelloſe Frechheit und Ver—
wegenheit ſturzen. Mit dieſem iſt, wie ich
glaube, gar zu deutlich bewieſen, daß bey der
erſten Einrichtung ohnſtreitig die Guths—
Herren an ihren Revenuen einbuſſen, mithin
wurklich in den erſten Jahren Schaden lei
den, obgleich die Zukunft ihnen dieſes hin
hinlanglich wieder erſetzen wird. Nunmeh—
ro will zum zweyten Satz ſchreiten, und mei
ne unmaßgebliche Gedanken uber die ferne-

re Einrichtung erofuen.

So hinreichend der Patriot den Nutzen
und die herrliche Folgen dieſer Veranderung
bewieſen; ſo unvollkommen ſcheinen die vor—
geſchriebenen Maasregeln zu ſeyn, um zu

dieſem Endzweck zu gelangen.

Jch habe oben Seite 5. gezeiget, daß die
Verfertigung der General-Charten eine koſt
bare Sache ſey, viel Geld erfordere und we—

nig
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nig Weſentliches dadurch erzielet werde. Ein
jeder Guthsherr wird aus dem vorhandenen
Archiv, und zum Theil aus den Guths-Rech—
nungen, von einem jeden ihm zuſtandigen
Flecken, es ſey Bauer- oder Hof:Feld, ſich
eine vollige Kenntniß machen, und die Groſſe
deſſelben, aus der jahrlichen Ausſaat, hin—
langlich beurtheilen konnen, um eine vor—
laufige Berechnung darnach anzuſtellen, wie
viele Familien ſein zu vertheilendes Guth
aufnehmen moge, ohne in der Verlegenheit
zu ſeyn, ſich ſolchen ohngefahrlichen Ueber—
ſchlag ſo theuer zu erkaufen. Es ſind uber—
dem auf allen Guthern, ſowol die Acker-Fel
der, als Wieſen und Sichten, wegen der je—
tzigen FrohnDienſte in gewiſſe Theile ge
bracht und abgepfahlt, welches dieſe Sache
noch mehr erlautert. Ja, man ware bey—
nahe im Stande, bey der vorzunehmenden
Vertheilung ſelbſt, ſich damit zu behelfen,
um die Koppel einer jeden Vertheilung dar
nach einzurichten, ohne verbunden zu ſeyn,
weitere Meßkoſten daran zu verwenden.

Es iſt faſt unmoglich, eine allgemeine Vor
ſchrift zu entwerfen, nach welcher man ſich
durchgangig zu richten im Stande ware, in
dem die innerliche Verfaſſungen der Guther

gar
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gar zu ſehr verſchieden ſind, und aus dem
Grunde die Einrichtungen nicht allgemein
Statt finden wurden.

Man erlaube mir, von der zweyten Be- S.
ſtimmung (denn die erſte findet man hier imkek 10.

kande, Gott Lob! wol nirgends) mir ein
Guth in Gedanken vorzuſtellen, und dar—
uber einen Verſuch zu machen, wie ſolche
Veranderung vorgenommen werden konne,
nach welchem Entwurf ein jeder mutatis
mutandis die Ueberlegung machen kan, in
wie ferne er dieſem Keitfaden folgen, oder
davon weichen muſſe.

Das Guth, welches mir zu vertheilen
vorgenommen, ſoll folgendergeſtalt beſchaf—
fen ſeyn. Das HofFeld beſtehet in allen
etwas uber poo Tonnen Roggen-Saat, und
hat ſo viel an Wieſen und Sichten, daß, wenn
alles in einem Jahre gemahet wurde, ſehr
fuglich 2o o Fuder Heu geborgen werden
muſſen. Das Bauer-Feld halt in allen
180 bis 190 Tonnen RoggenSaat, und
Wieſen und Sichten konnen bequem 6o Fu—
der Heu hergeben, mithin iſt in allen zu ver
theilen bey 70o0o Tonnen Roggen-Saat und
ſo viel Heugrund als zu 260 Fuder benothi—

get iſt. Ueber—



14 S(G0) 6Ueberdem konnten wol hin und wieder
in den Holtzungen, die nach dieſem ganzlich
verſchloſſen und gehegt werden muſſen, Sich—

ten und Wieſen eingenommen und abge—
graben, und den neuen Vertheilungen zuge—

fuget werden; welches aber nicht itzt in An—
ſchlag zu bringen verlange.

Nach der jetzigen Einrichtung werden die
zum Ackerbau benothigte Spann-Dienſte
von den Pflicht-Huefenern verrichtet, und
auſſer dieſen leiſten noch verſchiedene Jnnſten
und Kathener Hand-Arbeit, die nach dem
vielen oder wenigem Lande, ſo ſie beſitzen,
abgemeſſen iſt.

An herrſchaftliche Kuhen konnen r40 bis
zo gehalten werden, und wenn man keinen
magern Roggen bauen will; ſo iſt die jahr—
liche Roggen-Saat zwiſchen 30 a 40 Ton
nen, woraus man ſich eine Vorſtellung von
den itzigen Einkunften, auſſer den ſtehen—
den Hebungen, die allezeit dem Guthsherrn
verbleiben, machen kann.

Wurde und wollte man ſich nun entſchlieſ

ſen, Freyheit und Eigenthum in dieſem
Guthe einzufuhren; ſo ware mein unmaß

geblicher



B(G) 8 15geblicher Rath, daß man lauter ſolche Stel—
len auswieſe, worauf ein Bewohner 1o Ku
he halten, und mit zwey guten Pferden das
kLand beſtellen konnte. Hierzu wurde auf
jede Vertheilung funf und dreyßig Tonnen
Roggenſaat, und jahrlich wenigſtens rogu—
te Fuder Heu, zu rechnen ſeyn. Eserhellet
alſo aus der erſten Berechnung, daß 2o der—
gleichen Stellen aus dem Guthe gemacht
werden konnten, wenn nichts beym Stamm—
Guthe gelaſſen wurde. Bliebe aber dabey
etwas, es ſey eine einfache oder doppelte
Portion; ſo wurde der Guths-Beſittzer al
lemal den namlichen Nutzen daraus genieſ—

ſen konnen, als wenn ſolche Theile einem
Eoloniſten ubertragen waren.

Wenn ich eine Erleichterung in den er—
ſten Jahren ausnehme, da das Land noch
nicht gehörig eingerichtet iſt, und nicht ſo
viel tragen kann, mithin der Bewohner nicht
vollig im Anfang ſo viel bezahlen muß; ſo
glaube nicht zu hoch zu rechnen, wenn in der
Folge ich jede Tonne Roggen-Saat an jahr
lichen Abgaben auf 2 Rthlr. 24 Eß. und jedes

Fuder Heu auf 2 Rlhlr. veſtſetze. Dieſes
betruge von jeder Stelle ro7 Rthlr. 24kß.
jahrlicher Einkunfte, alſo von 20 Stel—

len
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len  2250Rthlr.Es ſchoſſen noch nach der obi— Q

gen Berechnung 6o Fuder he

Heu uber, die nur ſchatze auf too Rthlr. Au

Ware alſo die reine Einnahme 2250 Rthlr.
Doch ginge die jahrliche Randes-Contribu— n
tion davon ab; wogegen die etwa ſtehende
Hebungen dem Guthsherrn zu Theil kamen. e

l—
SHandwerker, Reparation, Kopfſteuer und a
wie die Abgaben alle genannt werden mog
gen, von den jetzigen Einkunften abrechnet,

in
ſehr hinlanglich einſehen, welchen Vortheil
er dabey erhalten konne, und in wie ferne
er dieſer Vorſchrift zu folgen Urſache habe.
Ein jeder, dem keine Vorurtheile ankleben,
wird geſtehen muſſen, daß bey jetziger Ver- 1
faſſung ſelten ein ſo hoher reiner Ueberſchuß

2

(Seite 13.) auf das allergeringſte angeſez

Landmeſſer mit der Ruthe daruber gegan.

gen,

e
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r. en, und jede Tonne Roggen-Saat zu 288

Quadrat-Ruthen ausgemeſſen hatte, wel—
hes denn auch auch noch 100 Rthlr. mehr

r. anusmachte.

ir. Da nun auf dieſem Guthe, wie in den
u nehreſten hier befindlichen, die Weiſe iſt,
de zaß einem Pflicht: Huefener bey Antretung
n. riner Dienſt-Huefe eine gewiſſe Anzahl an
er Pferden, Kuhen, Schweinen, Ganſen, Acker—
ie; und Hausgerathe uberliefert wird, welches

n  n nnenn,nd onirte Veranderung vor ſich ginge, gleich

toö
falls zu leiſten ſchuldig iſt, welches der

et,
Guthsherr, zu Beſetzung der neuen Stellen
im Hof. Felde, mit Nutzen wieder anwenden

ne

eil tann; ſo iſt meine Abſicht, daß bey Ueber

be.
tragung jeder Huefe an den freygelaſſenen

en,
Beſitzer, man allemal zwo oder drey Verthei

er. iungen auf dem Hof-Felde anlegen konnte,
uß Am den befindlichen Ueberſchuß an Pferden
ey. und Ackergerathe ſofort wieder anzuwen

ſez

—S—aue indem allenal ein gewiſſes Verhaltniß dar

B in



18 S(o) gin zu beobachten ware, daß die noch nicht
freygelaſſene Pflicht-Huefener das ubrige
Hof—-Land ſo lange bequem bearbeiten konn

ten, und nicht mit ſo mancher Widerwar—
tigkeit verbunden ſeyn, als wenn man erſt—
lich ganzlich das Hof-Feld, und darnach das
Bauer-Feld, oder vice verſa, vertheilte,
wodurch man im erſten Fall nichts vor die
Spanndienſte zu thun hatte, und im letztern
Fall das Hof-Feld nicht beaxbeitet kriegen
konnte. Genug, ich wurde auf dem mir
eingebildeten Guthe, ſo viel moglich, ein ge—

naues Verhaltniß darin beobachten.

Die jetzt vorhandene Pflicht-Hofe-Ge—
baude mußten nach der Bilügkeit geſchatzet
und dem Guthsherrn, auf dieſelbe Bedin—
gung, als wie hernach die Vertheilungen
im Hof-Felde veſtſetzen werden, der Betrag
derſelben in ſeine Caſſa flieſſen, welches
gewiß ſchon eine artige Summe zu Erſez.
zung der ubrigen Koſten abgeben wurde.

Was die Aufrichtung der Gebauden, die
Beſetzung der Parcelen mit Vieh und ei—
forderlichen Acker-Gerathe, das kandmeſſeun
und Einhegen der Koppeln, dem Guthsherrn
zu ſtehen kame, wurde erſtlich ordentlich

pro
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protocolliret, und jedem Beſitzer ein gleich—
lautendes, mit des Guthsherrn Nahmens—
Unterſchrift verſehenes, Document uberge—
ben, worunter er bey jedesmaliger Abtra—
gung ſich quitiren laſſen konnte. Ferner,
ſollte die Abtragung ſelbſt, ſowol von den ge—
weſenen Pflichthuefenern, als von den neuen
Beſitzern der Hof-Felder, folgendergeſtalt
veſtgeſetzet ſeyn: Jn den erſten zehen Jah—
ren ſollten dieſe Coloniſten nicht verbunden
ſeyn, an dem Capital etwas abtragen zu dur—
fen, ſondern der Guthsherr wurde in den er—
ſtenn Jahren mit z3 pC. und in den folgenden
mit 4 pC. ſich vergnugen; nach Verlauf
der to Jahre ſollte hingegen der Bewohner

verpflichtet ſeyn, jahrlich von dem Capital
ein Gewiſſes zu erlegen. Beſſerten ſich aber
dieſes Letztern Umſtande dermaſſen, daß er
vinuen der 10 Jahren von dem Capital et
was abtragen konnte; ſo zweifele im minde
ſten nicht, daß ſolches einem jeden Guths—

herrn fehr angenehm ſeyn, und gerne erlau—
ben wurde.

Die Anleihe des Saat-Korns mußte nach
den erſten funf Jahren wieder t natura
abgetragen werden; Dahingegen der vor—
hergehende Poſten mit baarem Gelde zu eẽr

legen ware.

B 2 Was
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Was nun die jahrliche Abgabe betrift, ſo

S. ſtimme darin dem unbekannten Verfaſſer
p. 102 ger Streit-Frage vollig bey, welcher will:

Daß ſolche nicht in baarem Gelde, ſondern
durch Fruchte und Producte, erleget wer—
den ſoll. Es muß daher ein Verhaltniß
zwiſchen dem zu bezahlenden jahrlichen Ca—
non und die an deſſen Statt zu gebende
Fruchte veſtgeſetzt werden. Meiner Meynung
nach, wurden beyde Theile, namlich Guths—

herr und Bewohner, auf folgende Weiſe
friedlich ſeyn konnen, wenn Eetzterer jahrlich

von jeder Sorte Korn, als Roggen, Buch
weitzen, Gerſten und Habern 12 Tonnen,
und eine Tonne Butter zu 16 Lhz, an den
Guthsherrn ablieferte. Jch rechne dieſe
Waaren voritzt folgendergeſtalt, um zu zei—
gen, daß ein Aquivalent des zu erlegenden
Canons herauskomme, und bin uberzeugt,
daß ſolche nicht zu hoch angeſchlagen ſind:
Die Tonne
Rogoen rechne zu 7 mg g. ſs/ betr, von 12 T. zo Rhl.

Buchweitzen 5m8 gſ, 120. 22 Rth
Gerſten s5 m8gſs, 12. 22 Rth.Haber 2m 8ſ, 122. 16 Rth

ſind 84 Rth.Der jahrliche Canon war nach Seite 15. 107 Rth. 24 ſo

reſtiren 23 Rth. 24 ſs

die



B(GO0) 8 21
die ſehr fuglich durch Abtragung einer Ton
ne Butter erſetzet werden. Jedoch iſt bey
dieſem Letzteren zu erinnern, daß der Guths—
herr ſich gefallen laſſen mußte, die ſtipulirte
16 Eth Butter nachgerade anzunehmen, in—

dem in einer ſo kleinen Hollanderey eine Ton
ne langſamgeſammlet, und daher viel an ih
rer Gute verlieren wurde. Das zu erlegen
de Getrayde konnte halb um Faſtnacht und
halb um Manytag nach den Hof gebracht

werden.

Da nun in den erſten Jahren, wegen der
unvollkommenen Einrichtung, das Land
nicht gehorig genutzet werden kann, mithin
der neue Einwohner ſchwerlich ſeinen Canon
abtragen wurde, beſonders, da er im erſten
Jahr, weder Roggen noch Gerſten bauet; ſo
muß der Guthsherr entweder in den erſten
vier Jahren ihm ſo viel nachlaſſen, als die—
ſes austragen konnte, oder auch, womit bey—
de Theile friedlich und ohnbeſchadet ſeyn
wurden, mußte der neue Bewohner von
dem noch vorhandenen, und mit Roggen und
Gerſten beſaeten, Hof- Felde in den erſten
zweyen Jahren eine ſolche Strecke einernd—
ten als er ſelbſt in ſeinen abgetheilten Kop
peln, wenn alles erſt in Ordnung gebracht,

B 3 wurde
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wurde haben beſaen konnen, und dagegen
wurde der Guthsherr eben ſo viel kand von
dem neuen Bewohner durch ſein eigen Vieh
ſo lange beweiden laſſen. Es verſteht ſich
auch, daß dem Guthsherrn die Ausſaat wie—
der vergutet werden mußte. Jndieſem Fall
darf dem neuen Bewohner nichts nachge
laſſen werden, und der Guthsherr kann ſich
auch, in Anſehung dieſer Sache, uber keinen
großen Schaden beſchweren.

Bey jedesmaliger Veranderung eines
neuen Hauswirths, entweder daß der Sohn
dem Vater ſuccedirte, oder eine ſolche Ver—
theilung an einen Fremden verkauft wurde,
muß der neue Beſitzer dem Guthsherrn 20
Rthlr. zur Veſte erlegen; jedoch iſt die billi—
ge Ausnahme einzuſchalten, wenn in den
erſten ro Jahren, von dem Tage der An—
nehmung zu rechnen, ein ſolcher Einhaber
einer Vertheilung ſturbe, und eine Wittwe
oder mundigen Sohn hinterlieſſe; ſo ſollte
ihr bey Wiederverheyrathung, oder ihm bey
Auntretung ohnentgeldlich die Veſte ertheilet
werden. Diieſes iſt gleichfalls ein Artikel,
welcher die kunftige Einnahme der Proprie—
tars vermehren kann, ſo wie die etwanige
Steigerung des Korns von nicht geringerm

Wehrt
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dieſes hinzuzufugen, daß die Seite 16. ange
fuhrte reine kinnahme von circa 2250 Rthl.
als die geringſte anzuſehen iſt, und bedenke
daneben, daß die Zeiten eintreffen konnen,
die wir in einigen Jahren haufig gehabt, daß
der Roggen9 Mkl., der Buchweitzen 6 Mkl.,
der Gerſten.7 Mkl., der Haber 4 Mkl. per

Tonne koſte, und die Butter uber zo Rthlr.
gelte; ſo ſteigen die Einnahmen des Guths—

herrn uber zoo Rthlr., daß er in ſolchen Jah
ren, Statt aso Rihlr. alsdenn 2750Rithl.
und daruber, zu erheben habe. 2

SJ

Damit die neuen Einwohner einigermaſ—
ſen vor die drohende Viehſeuche geſichert
wurden; ſo wurde wol ſehr fuglich angehen
konnlen iudem die mehreſten Guther ſchon
mit durchgeſeuchtes Guth verſehen ſind, daß
eine jede Vertheilung wenigſtens die Halfte
au durchgeſeuchtes Vieh, jedoch zum leidli
chen Preis, bekame, damit in dem Fall, weun
dieſe Landesverderbliche Plage dieſen ar—
men Leuten und jungen Anfangern trafe,
ſte nicht auf einmal alles verlohren, ſondern
doch die Hofnung haben konnten, durch Zie
hung der Kalber ihren Stapel wieder zu er

ſetzen. EB 4 Urn

at
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Um auch nach dieſem vor die Kuche des

Guthsherrn zu ſorgen; ſo muſſen die ſamt—
lichen Beſitzere der Bauer: und HofFelder,

von jeder Stelle, 2 Ganſe, 4 Capaunen,
2alte Huner, 2 Stiege Eyer undein nuch—
tern Kalb, (namlich Hakenrein) jahrlich, als
eine ewigwahrende Erinnerung ihrer Frey—
laſſung, nach den Hof unentgeldlich lie—

fern. Die Ganſe werden um Michaelis ge—
bracht, und das Uebrige nicht eher, als wenn
ſolches verlanget wird.

Die Feuerung erhalt ein jeder auf die
Art und nach dem Verhaltniß, als ſolche die

Pflicht-Huefener bishero bekommen. Das
benothigte NutzHolz muß hingegen nach ei
ner billigen Taxe bezahlt werden.—

Die Herrlichkeit wegen der Zoll-Freye
heit, mußte den Parcelen gleichfalls zu Stat
ten kommen; jedoch daß von dem Guths—
herrn, die daruber zu ertheilende Endſcheine,
allemal ausgefertiget wurden.

Das in Natura zu liefernde Korn andie
Kirchen-Bediente, wird vom Guthsherrn
abgetragen; dahingen dasjenige, was in
Garben gegeben werden muß, von den neuen
Vertheilungen geliefert wird.

Jagd
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Jagd und Fiſcherey behalt der Guths

herr ganzlich vor ſich; es muß aber, in Anſe

hung der Jagd die ſtrengſte Ordnung, um
das im Felde befindliche Korn zu ſchonen,
beobachtet werden.

Bezahlt die Guthsherrſchaft die jahrli—
che Anlage-Gelder an die Kirche, aus ihren
Revenuen; ſo haben die neuen Bewohner im
Hof-Felde auch keine Stimmen bey Predi—
ger-Wahlen und dergleichen. Wird ihnen
aber dieſe Kaſt, pro rata, zugelegt; ſo haben
ſie auch, nach dem Verhaltniß, Sitz und
Stimme.Die noch ubrigen Jnnſten, die kein Land

im Beſitz kriegen, behalten die Kathen und
dabey befindlichen Kohlhofe, und leiſten der
Guthsherrſchaft wochentlich zwey Tage
Dienſte im Garten; Dahingegen ſie, vor
ihre Perſonen und Kinder, als freye Leute
anzuſehen ſeyn, welche ſich auch alsdann

gegen itzt, viel beſſer ſtehen werden, indem
ſie nicht allein auf dem Hofe, ſondern auch
von den neuen Einwohnern, faſt taglichen
Verdienſt zu hoffen haben. Sie muſſen
aber ihre Kuhe abſchaffen, oder ſelbſt ſuchen,
ob ſie auf den Vertheilungen ſolche ins Gras
und aufs Futter kriegen konnen.

Ueberhaupt haben die ſamtliche Unter—

B5 tha—
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nichts zu leiſten, als daß ſie, nach obiger Vor—
ſchrift, den jahrlichen Canon, und das hier
ſpecificirte, entrichten, und die auf ihr Erb—
theil haftende Schuld abtragen, auſſer was
etwa von Landesherrlicher Gewalt uber den
ganzen Diſtrict verordnet werden mogte,
wozu ſie ihr Contingent beytragen muſſen,
ſonſt aber in alle Wege, als andere freye
Ekeute, angeſehen werden. Zur Verbeſſe—
rung der allgemeinen Wege, muſſen ſie ſowol

Hand als Spann-Dienſte thun.
Die Konigl.ordinaire Contribution be

zahlt der Guthsherr, und die Kopfſteuer ein

jeder fur ſich. l.. S aeNunmehro glaüde hinlanglich gezeiget zi

haben, daß die Einrichtung ſehr wohl mog—
lich ware, und die Guthsherren den getha—
nen Vorſchuß auch bequem wieder erhalten
konnten. Jch will aber noch mit wenigem
etwas von der Sicherheit furs Kunftige, und
von der Geſinnung der leibeigenen Unter—
thanen, erwahnen.

Sollte wol der frohnpflichtige Bauer,
der itzt ſo ſehnlich nach ſeiner Freyheit ach—
zet, auch den Wehrt der erhaltenen Freyheit
zu ſchatzen wiſſen, und mit gutem Willen und
Dankbarkeit eine ſolche vorbeſchriebene

Stelle
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zweifele ſehr daran, und bin vielmehr der
Meynung, daß unter zehen kaum zweene
ſeyn wurden, die ſich unterſtunden, unter
obigen Bedingungen eine freygelaſſene Hue
fe oder Vertheilung anzunehmen. Jch S.
will den Bauren eben ſo wenig Verſtand p.86.
und Gefuhl abſprechen, als ich mich uberre—
den kann, daß wenigſtens in dem itzt leben—
den Geſchlecht ſeine Neigungen, die durch
eine verzahrte Gewohnheit zur andern Na—
tur geworden ſund, ſich ſo vortheilhaft andern
ſollten. Man nehme nur einen frohnpflich
tigen Huefener, der einige Jahre ſeine Hue
fe gehabt, nach den ublichen Schlendrian
ſein Land behandelt, und dabey nichts er—
ubrigen konnen. Man ſage demſelben:
Du ſollſt nach dieſem dein eigen Land
haben; an Statt deſſen, was du bishe—
roan Land beſeſſen, ſoll dir die obbeſchrie—
bene Groſſe von Land (welches gewiß
kleiner iſt, als was er itzt hat) in gewiſſe
Koppeln eingeheget, und angewieſen wer
den, worauf du io Kuhe halten, und mit
2guten oder mittelmaßigen Pferden daß
ſelbige beſtellen kannſt, und davon ſollſt
du das Veſtgeſetzte an den Guthsherrn
abtragen; und ſehe dann zu, welche Ver—

wirrung
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wirrung und Unentſchloſſenheit bey ihm ſich
zeigen wird. Jch mußte mich ſehr irren,
wenn ich mich in meiner Meynung betrie—
gen ſollte, indem ich beynahe in 2o Jahren
den Bauren gar zu gut kennen lernen. Er
wurde ohnfehlbar denken: Von weniger
Land ſollte ich leben, und noch dazu eine
ſo große Summe, die ich in meinem gan
zen Leben in meinem Vermogen nicht ge—
habt, jahrlich abgeben, das geht nim;
mer an; Und wurde glauben, man wollte
ihm aus dem Regen indie Trauffe bringen.

S. Der vernunftige Schluß, welcher von dem
aß. 2o. mehrerwahnten Herrn V. gemacht wird:
ins. Daß die Natur nac der Maaſſe ergiebi

ger iſt, als die Menſchen durch Fleiß und
mit Verſtand von ihr fordern, wurde bey
ihm nicht Platz finden, indem er, nach ſei—
ner gewohnten Denkungs-Art, immerhin
glaubet, er mag ſein Kand behandeln wie
er will, es komme einzig auf den Segen
GOttes an. Jch will mich nicht dabey auf—
halten, demſelben ſeine irrige Meynung zu
widerlegen, noch weniger ihm eines beſſern
zu belehren ſuchen, denn dazu gehoret eine
geſchicktere Hand; ſondern ich fuhre nur
dieſes deswegen an, daß man ja langſam die—

ſen Schritt thue, um den Bauren Zeit zu
laſſen,
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laſſen, ſich zu beſinnen, und lieber durch Ex
empel denſelben zu uberfuhren ſuche, daß man

nichts Unmogliches verlange, ſondern alles
zu ſeinem Beſten abziele. Jch bin ſo voll—
kommen von meinem Vorſchlag uberzeugt,
daß, unter dem Segen des lieben GOttes, ein
jeder vernunftiger Menſch ſein nothdurftiges
ja wol gar ein reichliches, Auskommen, auf
einer beſchriebenen Stelle, haben kann, daß
ich ſo bereit als willig bin, mit dem großten
Vergnugen, eine Stelle anzunehmen. Es
wurde einem Guthsherrn eine Kleinigkeit
ſeyn, eine Vertheilung zur Probe anzulegen.
Kamen die Folgen mit meiner Beſchreibung
und Vermuthung uberein: ſo lieſſe man mir
den Beſitz, und dieſes wurde vortheilhafte
Gedanken unter den Unterthanen wirken;
ſchluge es aber fehl, ſo bliebe doch das Kand
dem Guthsherrn, und der Schade ware zu
uberwinden. Man weiß gar zu ſehr aus
der taglichen Erfahrung, daß weder mund—
licher noch ſchriftlicher Unterricht den Eand—
mann auf andere und beſſere Gedanken brin
gen kann, wovon wir ein deutliches und
vieljahriges Beyſpiel, an unſern ruhm: und
ehrwurdigen Patrioten, den Herrn Prob—

ſten Luders, haben, der alle mogliche Mu—
he, durch mundliche und ſchriftliche Unter—

weiſung
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weiſung, beynahe vergebens angewandt, bis
endlich durch ſeine eigene und von andern
ihm nachgemachte ſichtbare Proben und viel
jahrigen glucklichen Ausſchlag, die Kandleu—
te auf vortheilhaftere Entſchlieſſungen ge—
bracht zu ſeyn ſcheinen. Genug, man ſetze
ſich das Spruchwort zum Wahlſpruch: Ei—
le, mit Weile.

Endlich haben wir noch zu uberlegen:
Welche Sicherheit hat der Guthshert furs

Kunftige? Der Hert V. der Streitfrage
will, daß, wenn die gute Meynung bey einem
oder andern Freygelaſſenen fehlſchlagen, und
derſelbe nicht fortkommen konne, er von ſei
ner Vertheilung herunter, und wieder frohn—
pflichtig ſeyn ſolle. Jth hadẽ ſchon oben ge
zeigt, daß eine ſolche Wirthſchaft, da man
Freye und Leibeigene in einer Familte un—
tereinander haben ſollte, nichts wie Unord—
nung und allerley Ungluck nach ſich zoge.
Es muß entweder die Leibeigeuſchaft ganz
lich aufgehoben werden, oder fo bleiben, wie

ſie iſt; das andere wurde nie etwas Reelles
zuwege bringen. Eine genaue Nachſicht
und taglich wachſames Auge konnte, meiner
Meynung nach, den Guthsherrn immer
ſchadlos halten. Der Guthsherr muß doch
einen Menſchen, er ſey Secretair, oder Ver

walter,
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fuhret. Dieſer mußte nun die ſcharfſte Or
dre haben, keinen einzigen Reſtanten einzu—
raumen, und falls der neue Bewohner dar
in ſaumſelig ware, mußte gleich eine Unter—
ſuchung angeſtellet werden. Lage die Schuld
gn jeiner Nachlaßigkeit, ſo mußte er ohne alle
Gnade herunter, und alsdann koönnte man

ihn, um keinen Burger aus dem Staat zu
verlieren, in einer Kathe zu Gnaden anneh—
men, und vor Taglohn arbeiten laſſen; aber
frey mußte er und ſeine Familie bleiben.
kage die Schuld hingegen, bey der angeſtell—
ten Unterſüchung, an. irgend einein ungluck—

lichen Zufall, ohne des Eigenthumers Ver—
ſchulden; ſo mußte man Geduld mit ihm
haben.

Zum Beſchlußuberlaſſe dieſes einer hohe
ren und reiferen Ueberlegung, ob die von
dem ungenannten Verfaſſer angefuhrte, an S.
gewiſſe Commiſſarien, zu Limitirung der k.ss.
FrohnDienſte, zu verwendende Koſten, von
einem Landesherrn nicht vortheilhafter an
gelegt ſeyn wurden, um hin und wieder Pro-
vincial-Inſpectores zu beſtellen, die alljahr
lich zu verſchiedenen malen in ihrem Bezirk

eine genaue Nachſicht, wie ein jeder Bauer
ſeinen Acker beſtellte, hielten, und im Fall

ſolches
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ſolches nicht nach den Regeln einer geſum
den Vernunft und nach den vorhandenen
und vielfaltig bewahrt gefundenen Vor
ſchriften ausgeubet wurde, ein ſolcher Nach
laßiger mit einer, ſeinem Verhalten gemaſ—
ſen, Strafe beleget werden mußte; dahin-
gegen diejenige, die durch eine kluge Haus—
haltung, mit gehorigem Fleiß und Sorgfalt,
den Grad der Fruchtbarkeit aufs hochſte
trieben, mit Belohnungen zu beehren- wa

ſren; welches gewiß der ſicherſte und beſten
Weg zur allgemeinen Landes-Verbeſſerunch
ſeyn wurde. Wo nahme man aber diejen

ge Perſonen her, die dazu taugten? unt

gewiß gunſtigere Aſpecten auf unſerm Ho.
rizont erwarten, als man bisher gehabt, un
ter welchen man dergleichen Subjecte ſuche—
konnte, die durch ihre eigene gutbeſtellte
Haushaltungen gewiſſe Hofnung gaben,
daß ſie geſchickt waren, andere zu belehren

und zu unterweiſen. Allein, es iſt und bleibt

fur Wirthſchafter gehalten ſeyn wollen
mehr Unwiſſende, als, in allen ubrige“
Kunſten, befinden, und doch in dieſer

Kunttn
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Kunſt noch vielweniger, als in allen an
dern, anzutreffen ſeyn, die ſich einbilden,
vaß ſie noch etwas lernen konnen.

Vergleich
der angeſetzten geringſten, mit der moge

lich zu hoffenden vermehrteren,
Einnahme:

FFcrr jahrliche Canon von jeder Stelle betragt
ſo7 Rthl. 24ß, nach Seite 15. und wird

„ach Seite 20. folgendergeſtalt erlegt, als:
2T. Roagen zu Mk. geß. die T. zo Rill.
.2 Buchw. zu g Mk. gLß. 222 Rthl.
2 Garſtenzu gMk.KLß. 22Rlhl.

12 Haber zu 2 Mk. 88ß. 10Rthl.
Tm Tonne Butter zu 16L8thz zu 23 Rth.24ß

betragt 107Rth. 24ß
Seite 24. iſt dem Guthsherrn von
jeder Stelke zugeſtanden:

2 Ganſe 2 328ß.
4Capaunen 328ß.

alte Huner 10 Lß.
Stiege Eher 68ß.

1 nuchtern Ralb 8ß. 1Rthlr. ao 8ß.
Alſo von jeder Stelle jahrlich 109 Rthlr. 168ß.
Zetragt von 2ao Stellen 2186 Rthlr. z2 Lß.
niezu die Seite 16 erwahn

te Go Fuder Heu  ſooRthlr.
vurna der geringſten kinahmez 286 Rihlr. 32 8ß.

C. Ver
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Vermehrte Einnahme.

Die in 10 Jahren gehabte hochſte Preiſe will
ich nicht rechnen, ſondern die Mittelſtraße
nehmen.

12 Tonnen Roggenzu  Mk. 36 Rthlr.
12 Ton. Buchweitzen 6Mk. 24 Rthlr.
12 Tonnen Gerſten zu Mk. 28 Rthlr.
12 Tonnen Haber zu 4Mk. 16Rthlr.
Eine Tonne Butter 20 Rihlr. 24 Lß.
Gedachter Poſtenv. Federviehrt rRihlr. 40 Lß.

J

ſo betragt jede Stele 136 Rthlr. 168ß.
und von 20 Stellen 21726 Rthlr. 328ß.

fur Heu 21oo Rthlr.Ware folglich die mogliche
Einnahme 22 2826Rthlr. 328ß.

Ueberdem iſt auf Seite 25. gedachte und
von den Jnnſten im Garten zu leiſtende Ar—
beit eben ſo wenig, als die kunftig fallende
Veſtegelder in Anſchlag gebracht. Sollten
etwa die Preiſe ſoſehr falleñ, daß der Guths—
herr den veſtgeſetztenCanon ſo hoch nicht aus—
bringen konnte; ſo leidet er alsdenn nichts
mehr, als was er bey der itzigen Verfaſſung
ohnedem einbuſſen wurde.

N.
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⁊7m den etwanigen Einwurf: Ob auch die
»v neuen Bewohner der gemachten Verthei—

I

lungen auf vorbeſchriebene Bedingungen ih
ren jahrlichen Canon entrichten, und mit ih—
ren Familien davon leben konnen? einiger—
maßen zu begegnen, und die Moglichkeit die
ſer Sache arithmetice zu beweiſen, kann
nicht umhin, folgendes hinzu zu fugen.

Auf der 1zten Seite iſt einer jeden Ver—
theilung z5 Tonnen Roggen-Saat an Acker
Eand, und fo viel Heugrund, als zu ro Fuder

Heu, zugelegt worden. Wenn nun zum
Garten, zur Haus- und Hofſtatte, Schaaf—
und Ganſe-Weide rc. hochſtens z Tonnen
Roggen-Saat abrechne, ſo bleiben z2 nach,
die in acht gleiche Koppeln vertheilet werden
komen, wovon jahrlich 4 bepfluget und 4
beweidet werden muſſen. Die ſamtliche
jahrliche Ausſaat wird demnach ſeyn: 4Ton
nen koggen, z Tonnen Buchweitzen, aTon
nen Garſten und  Tonnen Habern. Von
den erſten drehen SaamenArten kann ein
vernunftiger Hauswirth, wenn er ſein kand
nach moglichſter Vorſicht behandelt, ſehr
wohl aufs Zte Korn ſich Hofnung machen,
und von dem Habern, wenn ich ihm das ubri

C 2 geEQ—
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ge zu ſeinem Vieh einraume, wird er gerne
das Ate Korn rein ausmeſſen konnen. Es
ware alſo die ganze Einnahme 32 Tonnen,
Roggen, 24 Tonnen Buchweitzen, 32 Ton—
nen Garſten und zaTonnen Habern. Nun
gehet hievon ab, als:

(1J) Von z32 Tonnen Roggen
An den Guthsherrn 12 TZur Haushaltung 1oT.

Zur Saat 42.- 26 Tomſtn
Bleiben zum Verkauf 6onnen.

(e) Von 24 T. Buchweiztzen.
An den Guthsherrn 12 TZur Haushaltung 6T.
Zur Saat

r

bleiben 3 Tonnen.

(3) Von Z32 Tonnen Gerſten.
An den Guthsherrn 12 T.
Zur Haushaltung 6T.
Zur Saat 422 Ronnen.

bleiben 10 Tonnen.

(4 Von 32 TonnenHabern.
An den Guthsherrn 12 T.
Zur Haushaltung 4T.
Zur Saat 8JTe 24 Tonnen

bleiben 8 Tonnen.
Die
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Preis nur berechnet, als:

fur GTonnenRoggena78ß 15Rlhl.
fur zTonnen Buchw.ag ß gNRthl.24 ß
furto TonnenGarſtena g 8ſß 18 Rthl. 16 ß
fur TonnenHaberna 2 8ſ G6 Rthl. zr ß

45 Rthl. 24 ßß
Aus den 10 Kuhen rechne den Ue

berſchuß auf jede Kuh nach der
davon gehabten Conſumpti-
on G Rth. betr. 6o Rthl.

Hiervon geht an
den Gutsherrn 23 Rthl. 24ß 36 Rthl. 24 ſ

ô

82 Rthl.
An DienſtenLohn will dem neuen

Bewohner anrechnen z30Rthl.

blieben 52 Rthl.

MWovon er die ubrige Nothwendigkeiten
und jahrliche Zinſen ſeiner Schuld abtra—
gen ſoll, welches, meiner Meynung nach, auch
wol angehet, beſonders, da deſſen Einnahme
ſo gering, und deſſen Ausgabe ſo hoch wie
moglich, angeſchlagen, daß ein jeder ſolches
ſelbſt einſehen und mit mir einſtimmen wird,
daß eine vernunftige Wirthſchaft ſich, unter
gottlichen Seegen, eine weit reichlichere
Erndte verſprechen kann, indem man doch
nie laugnen wird, daß dasjenige, was bis

Cz3 her
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her durch verſchiedene Proben im Großen,
und zwar bey der mit vielen Verdrießlich—
keiten verbundenen Frohn-Arbeit, zu erlan—
gen geweſen, noch weit eher im Kleinen,
da man mehrern Fleiß und Sorgfalt daran
verwenden kann, zu erwarten ſey; wodurch
denn die famtliche Einnahme einen ſolchen
Zuwachs erhalt, daß der neue Bewohner
auch die auf ſein Antheil haftende Schuld,
mit der Zeit abzutragen, gewiſſe Hofnung
haben konne.

Es wird aber daneben ſo hochſtbillig, als
unumganglich nothwendig ſeyn, daß die
Guthsherren bey der vorzunehmenden Ein—
richtung ein Augenmerk aur die Jhnen da
durch erwachfende Vorthẽnle ſchlagen, indem

ſie durch die Entbehrung der itzthabenden Be
dienten, und durch den bey itziger Verfaſſung
zur Unterhaltung der Hof- und Bauer-Ge—
baude, erforderlichen jahrlichen Aufwand,
ein Anſehnliches in der Folge erſparen, und
uber die von der großen Gefahr der land—
verderblichen Viehſeuche, wodurch ſehr oft
die Revenuen eines ganzen Jahres verloh—
ren gehen, ganzlich befreyet ſind, mithin
kunftig den jahrlichen Betrag des veſtgeſetz-
ten Canons ſicher, und in Ruhe, genieſſen
konnen, daß alſo, aus dieſen Grunden, ein

jeder
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jeder vernunftiger Guthsherr, bey dieſer will—
kuhrlichen Veranderung, vor einen leidlichen
und billigen Preis die nothige Auffuhrung
der Gebaude denen neuen Bewohnern an—
rechnen, und alſo nicht ſo hoch anſetzen wird,
als wenn ſolche von einem Baumeiſter ver—
dungen und aufgefuhret worden waren. Es
iſt billig, daß alles dasjenige, was der Guths
herr vor baares Geld anſchaffen und verfer—
tigen laſſen muß, ihm, ohne den geringſten
Abzug, vergutet wird. Was aber gegen—
wartig noch in den Hof-Tag gemacht wer
den kann, wohin auch die Einhegung der
Koppeln zu rechnen, und alſo dem Proprie—
tar kein baares Geld koſtet, muß doch auch bil—

liger Weiſe dem neuen Bewohner nicht ſo
hoch angeſetzet werden, als wenn ein Werk
meiſter oder Tagelohner dieſes verfertiget;
nicht weniger wird der Guthsherr das da—
zu erforderliche Eichenholz, welches derſel—
he, auſſer ſehr wenige, die ſolches nicht ha—
ben, und dieſerhalb eine Beyſteuer von dem
Landesherrn zu dieſer herrlichen und dem
ganzen Lande Nutzen bringenden Einrich—
tung vermuthlich zu erwarten haben, auf
ſeinen eigenen Grund und Boden beſitzt,
ſich nicht auf die Weiſe bezahlen laſſen, als
wenn er es ſonſt an einen Fremden uber—

lieſſe,
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lieſſe, indem doch allemal der Guthsbeſitzer
vor ſich die Rechnung machen kann, daß
es ihm, zum Theil durch obenangefuhrte
ihm erwachſende Vortheile, zum Theil auch
durch die mogliche Steigerung des Korns,
einigermaßen vergutet wird, und ſein wah—

rer weſentlicher Nutzen darauf beruhet,
wenn es dem neuen Bewohner ſo leicht, wie
moglich, gemacht, damit er deſto eher im
Stande' bleibt, ihm das Seinige gehorig
abzutragen, welches der einzige Punct ſeyn

wird, der die ganze Sache entweder auf—
hilft, oder mißlich macht.
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